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Off the line ... 

Wir befinden uns im Jahr 2014 nach Christi Geburt. Die ganze Welt ist über soziale Netz-
werke verbunden ... Die ganze Welt? Nein! Eine kleine Gruppe von unbeugsamen Men-
schen hört nicht auf, den IT-Giganten Widerstand zu leisten. von Walter Pohi 
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Die sozialen Netzwerke im Internet boomen wie nie zuvor. Aber auch die 
Verweigerer des Hypes deklarieren sich immer öfter als " Offliner" 

Dass Udo Jürgens es nicht 
tut, pfeifen die journalis-
tischen Spatzen von den 
Dächern. Modegott Karl 

Lagerfeld braucht die irdische Plage 
auch nicht, Talkgenie Harald Schmidt 
ebenso wenig. Aber die trotzköpfige 
Verweigerung beschränkt sich nicht 
auf Menschen deutscher Zunge: 
Johnny Depp lässt davon genauso ab 
wie sein Kollege Brad Pitt und des-
sen Gemahlin Angelina Jolie. Sie alle 
leben privat "offline", wenn auch der 
Job marketingtechnisch eine Home-

page erfordern mag. Aber die Spit-
ze der prominenten Netzverweige-
rer wird von einer Menge Eis unter 

Wasser getragen: Wie eine aktuelle 
Studie des Wiener Instituts für Strate-
gieanalysen vorrechnet, verweigern 
immerhin 20 Prozent der Österrei-
cher ab 14 Jahren den Umgang mit 
sozialen Netzwerken. Naturgemäß 
führen dabei die über 50-Jährigen mit 
knapp 22 Prozent und jene, die über 
60 Jahre alt sind mit einem Wert von 
rund 40 Prozent. Interessant wird es 
bei jener Altersgruppe, die sozusagen 

mitten im Erwerbsleben steht. 11 Pro-
zent geben in der Altersgruppe von 
40-50 Jahren an, mit Geplapper und 
Gezwitscher nichts zu tun haben zu 
wollen. Und wer jetzt aber denkt, bei 
den "Offlinern" handle es sich halt 
eben um verzopfte Fortschrittsver-
weigerer oder Menschen, die hart an 
der Grenze zur Lebenserwartung ste-

hen, der irrt gewaltig. Das zeigen jene 
1000 Tiefeninterviews, die das Institut 
zu den Wurzeln der Netzwerk-Absti-
nenz geführt hat. 

Die Offliner sind keine 
verzopften Eigenbrötler 

Ganz im Gegensatz zu den galli-
schen Rebellen rund um Asterix und 
Obelix siedeln die "Offliner" mit-
ten in unserer digitalen Welt. In der 
Mehrzahl handelt sich laut der Stu-
die auch um Menschen, die fest in 
einem modernen Berufsleben ste-
hen und an ihrem Arbeitsplatz oft 
auch mit dem Internet zu tun haben. 
Zitat aus der Conclusio der Unter-
suchung: "Angesichts der Resultate 
der Befragung lässt sich zunächst 
sagen, dass Offliner keine generell 
medienabstinenten Personen sind. 
Praktisch alle Befragten verfügen 
über einen Fernseher zuhause, über 
drei Viertel haben ein Mobiltelefon. 
Medien wie TV, Radio oder Tages-
zeitungen erachten zwischen 80 
und über 90 Prozent als sehr oder 
eher wichtig für sich persönlich. 
Über 80 Prozent verwenden ein bis 
zwei oder mehr Stunden pro Tag 
auf das Fernsehen." Und weiters: Es 
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Digitale Überforderung: Viele Menschen steigen bewusst aus den sozialen 
Netzwerken aus und benutzen sie lediglich passiv als Info-Quelle 

OFFLINE-PROMIS: 

Johnny Depp 
Julia Roberts 
Daniel Craig 
George Clooney 
Brad Pitt 
Angelina Jolie 
Harald Schmidt 
Karl Lagerfeld 
Jennifer Aniston 
Bradley Cooper 
Sandra Bullock 

MEINUNG 

Bruno Aigner 
Sprecher des 

Bundespräsi-
denten 
"Ich brauche die 
sozialen Netz-
werke für meine 
Arbeit nicht. Ich 
habe genug an-

dere und seriösere Informationsquel-
len. Im Übrigen vertrete ich das Prinzip 
der Entschleunigung. Es gilt auch, Ge-
heimnisse bewahren zu können. Außer-
dem beschädigen die sozialen Netz-
werke das Image der Politik extrem." 

gibt kein markantes Stadt-Land-Ge-
fälle bei den Verweigerern. Zitat: "Die 
technische Infrastruktur spielt bei der 
Entscheidung, offline zu sein, nur eine 
untergeordnete Rolle." Und weil der 
Durchwirkungsgrad des Internet in 

nahezu alle Lebensbereiche streut, 
haben immerhin 20 Prozent der IT-
Abstinenten beruflich sehr wohl mit 
dem Internet zu tun. 
Was aber verursacht ihnen dann den 
Brechreiz gegenüber den Quatsch-
und Plauderforen? Die Studie nennt 
neben mangelndem Bedarf der Be-
fragten. über die Glasfasern zu sur-

fen, vor allem zwei Hauptmotive: 
- Das Internet koste zuviel Zeit und 
belaste die Freizeit. 

Sowie, nicht minder bedeutend: 
- Das Internet sei ein unsicherer Da-
tenträger und persönliche Daten sei-
en gefährdet. 
Und bei den bis 50-Jährigen, die ih-
re Finger von der Maus fernhalten, 
überwiegt die Überzeugung, dies 
auch in Zukunft so zu belassen. Der 
Studie nach unterstreiche das die 
Einschätzung, "dass es sich bis zu ei-
nem gewissen Grad um eine gewollte 
Absenz handelt." Thomas Schwabl, 
Geschäftsführer des Online-Portals 
"Marktagent.com", folgert daraus 
glasklar: "Der typische Nichtface-
booker in Österreich ist weder ein 
digitaler Außenseiter noch ein ge-
sellschaftlicher Einsiedler oder Hin-

terwäldler. Sondern schlicht jemand, 
der nicht gewillt ist, persönliche In-
halte im Netz zu teilen." In detaillier-
ten Zahlen ausgedrückt: 67 Prozent 
der Offliner, also rund zwei Drittel, 
bleiben analog, "weil sie nichts Per-
sönliches über sich preisgeben wol-
len. 60 Prozent haben außerdem 
Bedenken gegenüber der Daten-
sicherheit im Netz. Und immerhin 
42 Prozent der IT-Verweigerer ha-
ben Bedenken, dass ihre Einträge 
einmal gegen sie verwendet werden 
könnten. Von Ex-Partnern, Arbeitge-
bern. großen Konzernen und ande-
ren ,Feinden'." 
Fazit: Die Offliner sind keine simp-
len Fortschrittsverweigerer, die die 
Macht der Technologie fürchten, 
sondern schlicht und einfach die In-
strumente des Machtmissbrauches. 
Sie sitzen nicht unbedingt in einem 
analogen Krähwinkel, sondern se-

hen ihre Absenz im Internet als 
ideologische Grundhaltung gegen-
über dem "System" an sich. Diese 
Kommune ist sozusagen willkürlich 
verstreut und hat dabei einen objek-
tiven Nachteil: Eine enge Kommu-
nikation zwischen den Rittern des 
"Ordens der Analogie" ist schon des-
halb nicht möglich, weil sie keinen 
Kommunikationsraum haben. Und 
die Verweigerer wissen auch über 
das bewusst gewählte Manko, nicht 
im Netz unterwegs zu sein: 47 Pro-
zent geben an, dass sie sich "ohne 
Internet spürbar benachteiligt" füh-
len, obwohl sie zu 69 Prozent glau-
ben, das Internet sei "aus dem tägli-
chen Leben nicht mehr wegzuden-
ken". Die Verweigerer gehen ganz 
bewusst eine soziodemografische 
Benachteiligung ihrer Schicht ein, 
um dem hehren Anspruch der Ab-
senz gerecht zu werden. Schon im 
analogen Zeitalter nannte man sol-

che Menschen Idealisten ... 

Vergleichsweise schlüssiger als die 
Asterix-Metapher ist daher schon die 
Konsonanz mit der utopischen Fikti-
on des legendären Ray Bradbury, der 
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"Fahrenheit 451 Der Kultfilm mit Oskar Werner gilt immer noch als Fa-
nal für eine total vernetzte und überwachte Welt, gegen die die Outlaws 
kämpfen. Sie lernen Bücher auswendig, um das Kulturgut zu erhalten 

in seinem Roman "Fahrenheit 451" aus 
dem Jahr 1966 eine semidiktatorische 
Gesellschaft entwirft. Dort versorgt 
der Staat seine Bürger mit Psycho-
pharmaka und jeder Menge kritiklo-
ser Unterhaltung, lässt sie dadurch in-
tellektuell verkommen und stellt den 
Besitz sowie das Lesen von Büchern 
unter Strafe. So kommt es, dass sich 
eine kleine Gruppe "Widerspensti-
ger" mit den letzten vorhandenen 
Druckwerken in ein geheimes Camp 
im Wald zurückzieht, wo die wich-
tigsten Werke der Weltliteratur aus-

wendig gelernt werden. 
Analogie zu den realen Offlinern: 
Laut der Studie des "Instituts für Stra-
tegieanalysen" ist die große Mehrheit 
der Verweigerer unabhängig vom 
Einkommen gegen eine Internetnut-
zung. Sie sind es sozusagen aus Prin-

zip, IT-feindliche Idealisten sozusa-

gen. Und sie kennen ihren "Feind" 
sehr wohl: Von den 16- bis 29-Jähri-
gen unter den Befragten haben im-

merhin 83 Prozent bereits "Erfahrun-
gen im Internet" gemacht, bei den 
30- bis 39-Jährigen sind es immerhin 
noch 67 Prozent. 

Passiv im Internet, Suche 
nach Informationen 

Mehrheitlich benutzen die Offliner in 
diesen Altersgruppen auch ein Mo-
biltelefon und nutzen das Internet 
passiv bei der Suche nach Informa-
tionen. Nur Mitreden ist tabu, lautet 
das Motto. Schlüsselsatz aus der Stu-
die dazu: "Offliner sind offline, weil 
sie das wollen: Der überwiegende 
Teil der Offliner nutzt das Internet 
bewusst nicht, der Zugang wird ih-
nen nicht in erster Linie durch Hür-
den, Kompetenzen oder Ressourcen 
verwehrt." 
Genau diese schweigende Minder-
heit, die Facebook- und Twitterabsti-
nenzler, wollen sich die IT-Giganten 
nun über einen geradezu perfiden 

Umweg holen: Man entwickelt aus 
den vorhandenen Daten der aktiven 
Netzwerker ein "Schattenprofil" je-
ner Personen, mit denen der "Aktive" 
Kontaktdaten austauscht, mit ihnen 
kommuniziert oder sie als Freunde 
bezeichnet. Die Universität von Hei-
delberg hat in einer Art "Feldversuch" 
im Jahr 2012 nachgewiesen, dass 
dieses Netzwerk-Phishing durchaus 
funktioniert. Die Vorgehensweise: 
Daten von Netzwerken werden in ei-
nem Hochleistungscomputer durch 
entsprechende Lern- und Vorhersage-
algorithmen optimiert, um sich ein Bild 
der persönlichen Umgebung des Nut-
zers zu schaffen. Aus Angaben über 
sexuelle Beziehungen, politische Ein-
stellung oder Freizeit- und Konsumge-
wohnheiten waren die Wissenschaft-
ler in der Lage, etwa 40 Prozent der 
Freundschaftsbeziehungen zwischen 
On- und Offlinern relativ treffsicher zu 
ermitteln. Fred Hamprecht, einer der 
Mitbegründer des Heidelberger Insti-
tuts, über die Effektivität der Metho-
de: "Sobald bestätigte Freundschafts-
beziehungen bekannt sind, ist die 
Vorhersage bestimmter unbekannter 
Eigenschaften keine allzu große Her-
ausforderung mehr für die maschinel-
le Datenanalyse." Diese computerge-
nerierten "Schattenprofile" sind damit 
um 20 Prozent treffsicherer als die blo-
ße Ableitung aus dem Profil des Netz-
werkers. Die Hiobsbotschaft kommt 
zuletzt. Hamprecht: "Unsere Untersu-
chung hat deutlich gemacht, welches 
Potenzial soziale Netzwerke besitzen, 
um Informationen über Nichtmitglie-
der abzuleiten." Viele Anbieter je-
doch, so der Experte, hätten weitaus 
mehr Informationen über ihre Nut-
zer, wie etwa Alter, Einkommen, Aus-
bildung oder Wohnort. Damit würde 
die Netzwerkanalyse in der Praxis die 
Vorhersagegenauigkeit vermutlich 
noch deutlich steigern. 
Dass Facebook oder Twitter auf sol-
che "Schattenprofile" zurückgreifen 
oder sie selbst generieren, ist natür-
lich eine rein utopische Fiktion ...   
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Nobert Blecha 
Filmemacher 
"Ich hab  da einmal kurz reingeschaut 
und es gleich wieder bleiben gelassen. 
Was ich zu sagen habe, das tue ich 
mit meinen Filmen. Derzeit drehe ich 

gerade eine russisch-österreichische 
Liebesromanze, trotz EU-Sanktionen." 

MEINUNG 

Alfons Haider 
Entertainer, Moderator 
"Ich bin persönlich nicht auf Face-
book. Es wäre ja extrem unglaub-
würdig, wenn ich gegen Hasspos-
tings und Schimpforgien im Netz 
auftrete und dann selbst ein Teil 
davon bin." 

Ruth Elsner 
Ehefrau 

Die Gattin des rekonvaleszenten 
Ex-BAWAG-Chefs verzichtet auf 
Interaktion mit Facebook und Twitter. 
Begründung: "Kein Kommentar." 

WWLM 

Alfred Boran 
Rechtsanwalt 
"Von mir gibt s Nachrichten nur im 
Zuge einer Verhandlung. Für meine 
Arbeit in der Kanzlei brauch  ich die 
sozialen Netzwerke nicht. Außerdem 
will ich alles andere als ein gläserner 
Mensch sein." 

a Dagmar Koller 
Soubretten-Legende 
"Einmal wollten mich ein paar fesche 
Burschen dazu bringen, auf Facebook 
zu erscheinen. Da ich mir aber das 
Kennwort nicht gemerkt habe, liegt der 
Anschluss brach. Außerdem habe ich 
wichtigere Dinge zu tun." 

Hannes Androsch 
Industrieller 
"Sicher sind Internet und Twitter wich-
tig für Menschen, die was verändern 
wollen. Aber ansonsten verhält es sich 
wie mit dem berühmten Messer: Man 
kann es als Mordwerkzeug verwenden, 
aber damit auch Brot schneiden." 

Alexandra Meisnitzer 
ORF-Kommentatorin 

"Ich hab  irgendwann einen Account 
eröffnet, bin aber dort schon lange 
nicht mehr aktiv. Es ist mir einfach zu 
viel des Zeitaufwandes, um auf Face-
book präsent zu sein." -

Rudolf Mayer 
Strafverteidiger 
"Warum soll ich mir selbst meine Pri-
vatsphäre nehmen? Es genügt schon, 
dass das Internet alle bürgerlichen 
Freiheiten beschränkt, die es seit der 
Revolution von 1848 gibt. Außerdem 
genügt es mir schon, zu lesen, was die 
Zeitungen über mich schreiben." 

Thomas Schäfer-Elmayer 
Tanzlehrer, Benimm-Papst 
"Ich wäre mit den sozialen Medien 
total überfordert. Aber nicht tech-
nisch, sondern zeitlich. Da müsste ich 
ja alle zwei Stunden hineinschauen. 
Mir reicht schon die Briefpost, die ich 
jeden Tag durchzusehen habe." 

Luigi Schober 
Werbeguru 
"Weil ich mit meiner gottlosen Papp n 
ein Torpedo bin, wäre ich für diese 
Netzwerke völlig ungeeignet. Viel 
lieber gebe ich kontrollierte Interviews, 
präzise Auskünfte bei präzisen Fragen. 
Das reicht mir." 

title

issue

page

Extradienst

10/2014

160, 162, 164, 166

4/4
powered by Meta Communication International
office@metacommunication.com


